
falsch Se1IN, WenNnn SC iın dieser Schärte Hilte hinaus un! Shalich w1e Freund-
und mıt den bis anhin gewohnten Inhalten schaft der Ehe die Zustimmung des ande-
gestellt wird. Ich halte diese Alternative ZU 1CH Oraus Sie mu(ß jedem Menschen dNSC-
mindesten für Generation nicht den boten un! verkündet werden, verwirklicht
Fakten gemäls. Darum scheint mMIr wird S1e 1n der gläubigen Gemeinschaft. Diese
54a12 konkret Stellung beziehen eine wird gerade dadurch 7A01 Zeichen des Heiles
Auseinandersetzung mit Strategie C (‚ottes 1n der Welt, VO  5 dem die Umgebung
w1e S1e Schilling skizziert, 1 Augenblick Sagt: „Seht, W1e die einander lieben.“

Diese Gemeinden hat 1n der Kirche immersinnvoller, weil wen1ger irustrierend, als den
Tod der Volkskirche uSZzZzusetzen. gegeben. jede Ordensgemeinschaft War ein

solcher Neubeginn. Auch die schwere Ver-Ich bin MIr klär; da viele Züge, Ge-
gebenheiten Un Tendenzen der „lieben, pflichtung ZUT gemeiınsamen MedMteier
alten Volkskirche“ endgültig vorbei ind der Sonntag we1ilist auf die Notwendigkeit der
1ın den letzten ügen liegen. Aber scheint Gemeinde hıin. Solche Gemeinden mu{1ß
INr Yanz und SaIl nicht der Tendenz e1INes 1n der Kirche 1immer geben, WEeNnNn s1e
glaubenden Menschen entsprechen, die Leben bleiben soll. Eine reıin AaNnNONYMEC,
Flucht nach VOTN (womit ÜDri- verbindliche Massenbetreuungs-Volkskirche

ist Z Absterben verurteilt. S1e kann auchSCNS TT bewiesen wird, wI1e cehr 11a den
Untergang der bestehenden Zustände be: icht Salz der Erde se1In.

Den kritischen Thesen Schillings ist nichtdauert). Zukuniftsüberlegungen anstellen 1st
nicht dasselbe, W1e Entwicklungen forcieren entnehmen, worauf die Reform der Volks

kirche hinauslaufen un WCITI S1e tragen sollund überspringen wollen Wie e1In glau-
bender Mensch 1n der Jetzigen Situation der Wenn Schilling sSe1INe Strategie selbst
Kirche reagıeren müßte, 1st mMI1r allerdings Ende dächte, käme auch darauf, daiß das

Leitbild der Retorm 11UI die GemeindekircheSanz und Sar nicht klar Darum 1st MLır iıne
Stellungnahme VO  - innen her nicht mOÖg- sein kann. Denn die Kirche sollte doch ıne

Gemeinschaft Gläubiger sSe1IN. Glaube ist äahn-lich. Haben WITr früher alle Probleme mit
frommen Glaubenssprüchen überspielen lich wWwW1e die Ehe 1ne totale Lehbensentschei-

dung, Glaube „auf istanz“ 1st Klein- derversucht, Sin.d WIT heute kaum mehr 1n der
Lage, den Glauben glaubwürdig_ins _ Spiel zu Unglaube, müßte Iso dauernd überwunden

werden. Und die „Engagiert-Kirchlichen“, diebringen. Christen mit bewußter Glaubensentscheidung,
werden ihre Verantwortung L11ULI mıtsammen

1n brüderlicher Gemeinschaftft tragen
Paul Wefßl können, S1e sich gegenselt1g 1m Glauben

stärken Un jene Erfahrungen machen, die
Unser Leitbild die Gemeindekirche ihrer Verkündigung den Rückhalt geben

isiehe oben) Also 1n Gemeinden.Hans Schilling bleibt 1n Selner Kritik un:
DIe Retform der Volkskirche ist leider nichtBeweisführung (wie uch vieltach jene, die
einfach, wWw1e Schilling sich vorstellt.als Vertreter der Gemeindekirchenkonzep-

t1on angreift| weitgehend soziologischen Sobald den passıven Angehörigen einer tra-

Überlegungen stecken. Für den Christen 1st ditionellen Volkskirche nämlich 1ne MUN-
dige, verbindliche Glaubensentscheidung mıitdie Entscheidung Gemeindekirche—-Volkskirche

ber £INe theologische Tage, VO Evangelium entsprechenden Konsequenzen auch 1L1UT!T

gemutet (nicht einmal abverlangt) wird,her lösen: „Daran sollen alle erkennen, kommt einer Kriıse?. Es heißt annnda{ß ihr meıne Jünger seid, dafß ihr eINAN- fort Bisher ist uch anders CSAaNSCH, w asder liebt“ Joh Christentum ist (sOt- wollen enn die! Sind WIT, die WIT da nichtteSs- und Nächstenliebe 1ın gegenseıltiger Ver-
schränkung!. miıttun, jetz Christen zweiter Klasse? WasDiese gläubige Nächstenliebe

1n  - den Priestern und Ordensleuten alsgeht als Brüderlichkeit über jede einselt1ge Christen „VOoN Beruftfs wegen“ noch ZUSC-
Vergleiche den Versuch einer theologischen Be-

gründung der Gemeindekirche Weß Befreit VOL
ÄAngst und Einsamkeit. Der Glaube 1n der Gemeinde, Weß, Pfarre Machstraße Pfingstnovene 1972, 1n

Vergleiche die Darstellung e1Nes solchen Versuches

(„‚TAZ 1973 Diakonia 1972), 354 ff

C



9 5” e i AA %* a billigt Hat; wird gefährlich, WE Lalen Paul Zulehner
IU  5 Denn dann kann 1113)  = sich Ja nicht Auswahlchristen un Sozialtorm
mehr darauf ausreden, dafß 11all aı nicht der Kirche
berufen sel. Wenn Iso ein1ıge Christen be-

Die Diskussion die Volks: un: Gemeinde-ginnen, ihr SaANZCS Leben 4 US dem Glauben
gestalten, werden s1e. Au Vorwurt für kirche leidet begrifflicher I)1nscélgarfq Man-

die anderen. Auch der Versuch, die NISpIE- gel Detailkenntnissen über die religiös-
chenden Voraussetzungen für die Spendung kirchliche Lage sowie den gesellschaftlichen
VO  3 Kindertaufe, Erstkommunıion und Fir- Sfandort der Kirche und 1 Verbindung da-
mMung verlangen, wird gleich als Schikane m1t über die gesellschaftliche Globalentwick-
mißverstanden. Selbst WCI111 1119  3 sich damit Jung konkret: den Verlauft der 5082. „‚Säkula-

risierung“) un schließlich /ermengungbegnügt, als Mindestmals 1.UI 1ıne uUuseinan-
dersetzung mi1t diesem Verständnis Von VO  a} theologischen un:! soziologischen Refle:
Glaube un Kirche erwarten, wird i1L1all Y10NeN. DıIe folgenden Thesen sollen einzelne
damit viele, die sich bislang tür gute hri- Flemente ZUI gegenwärtigen Lage der Kirche
sten hielten, VOT den Kopf stoßen, daß s1e Aaus soziologischer un theologischer Sicht

wegbleiben. Schon der Gedanke einer festhalten. Der Vergleich dieser Thesen mit
den engagılıerten Darstellungen VO  - Schilling

1115
g?smften Zugehörigkeit erweckt Iso Arger-

laäßt unschwer Ahnlichkeit un Unterschied
Selbstverständlich wird diese Gemeinde der erkennen.

„Engagiert-Kirchlichen”“, auft die die Reform
der Volkskirche dauernd hinzielen muß, sich Dominanz der Auswahlchristen
für die Menschen 1n ihrer Umgebung VOCI- 12 In einer csehr groben Typologie lassen sich
antwortlich WI1ssen, VO!l allem für die IID1 TEl Iıten religiös-kirchlichen Verhaltens
stanziert-Kirchlichen“, und sich deshalb n1e LeTSs cheiden: Nichtchristen, „vollkirchliche“
elitär abschließen. S1ie 1st kein e  ‚0, lebt Christen und Auswahlchristen!. Typisch für
ber 1n der Diaspora. Andererseits kann die die Auswahlchristen 1st ıne (im Rahmen
Gemeinde nicht ıL  7 eINer talsch verstandenen der prägenden sozlalen Umwelt! subjektiv
Oftenheit willen auftf alle Voraussetzungen „gewählte” Teilnahme Glauben und Le-
ihres gemeinsamen Lebens verzichten. Eıne ben der Kirche, wobei das Kriterium der Aus-

ist immer stark wıe ihr schwäch: wahl die „Lebensnot-Wendigkeit“ religiös-
STtES Glied hne Glauben und 1ne VeOI- kirchlicher Wirklichkeiten se1n scheint.
bindliche Zugehörigkeit ihrer Clieder kann Auf diese Weise geraten Auswahlchristen 1n
eine Gemeinde nicht leben (ähnlich wıe auch ıne seltsame „partielle istanz“ nuhe Kirche
1ne Ehe nicht tunktionieren kann, wEenn Un ihren Gemeinden. Ihre „Distanz“ untfter-

1Ur eın eil die ' Ireue als Pflicht auffaßt) scheidet sich wesentlich VO  - jener „Kriti-
Christen?,Meinungsverschiedenheiten 1n den grundle- schen istanz“ „vollkirchlicher

genden Frragen lihmen die Wirksamkeit jeder welche die Stelle traditioneller Formulie-
Gruppe. Toleranz gegenüber Andersdenken- Nn  11 von denen S1e sich absetzen) NnNeCuUEC

den schließt die nötige Kontormität 1n der setzen versuchen; Auswahlchristen hinge-
Gemeinde icht 4AU!  N Dıie Zugehörigkeit 1st SCH streichen die traditionellen Formulierun-
Ja freiwillig. In der Praxi1is: Wenn e1in regel- SCIL ersatzlos un: füllen die leeren Stellen
mäflßiger Gemeindeabend ür die einen ıne durch gesellschaftliche Formen der Lehbensdeu-
Verpflichtung bedeutet, für andere 11UI eine C(ung un! Lebensführung aus?.
Veranstaltung, wird VOIl selbst einer DIe Auswahlchristen repräsentieren die
TIrennung kommen, der der SanzZc Gemein- 1n der gegenwärtigen Gesellschaft dominie-
deabend sinkt auf das Nıiıveau iıner GT rende Sozialform der Religion. DIe Möglich-
bindlichen Versammlung. Die notwendige keit des „Auserwählens“ ist durch die sozial
Ungleichzeitigkeit wird durch Gemeinden verbriefte Religionsfreiheit gegeben. Religion
mıit verschiedenem Selbstverständnis geben

Zulehner, Religion E  nach Wahl Grundlegung einer
und dadurch, daß jede Gemeinde ihre Stu- Auswahlchristenpastoral, Wıen 1974, 15—24

ften des Hineinwachsens entwickeln MUu. Er Deırs., Iie partielle Identifikation als Not der Kır-

wachsenenkatechumenat usW.). che und Chance der Pastoral, Würzburg 1973, Habili-
tationsschrift.
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